
Bettina’s Bericht über unsere Ägypten-Reise vom 17.03.-29.03.2008 
 
Auf der Suche nach unseren geistigen Wurzeln lud uns Dr. Heinrich Elijah Benedikt – nach 
der letztjährigen Pilgerreise durch Israel – dieses Jahr zu einer Fahrt nach Ägypten ein.  Wir 
brachen vom Kölner Flughafen auf, um auf dem Flughafen Heliopolis bei Kairo zu landen.   
 
Als Heinrich uns am Flughafen in Köln empfing, gab er uns eine kurze Einführung in den 
Plan unserer Reise, in der er davon sprach, dass wir mit Heliopolis mitten im Herzen 
Ägyptens landen würden. Denn dort wo jetzt der Kairo Flughafen liegt, war früher eine sehr 
bedeutende Stätte, wo Menschen ihre Einweihung in die ägyptischen Mysterien empfangen 
haben. Das Entwickeln der reinen, vergeistigten Liebesfähigkeit stand damals bei der 
Schulung im Vordergrund und im Nachklang unserer Reise wird mir deutlich, dass ihr 
eigentliches Zentralmotiv war, dieser geistigen Liebe in ihren verschiedenen 
Ausdrucksformen nachzuspüren, sie tief in uns aufzunehmen und uns von ihr verwandeln zu 
lassen. 
 
Dieses Grundthema eröffnete sich für uns gleich am ersten Tag in eindrücklicher Weise in 
Gizee, im staunend-bewundernden Betrachten der Pyramiden, des Sphinx und der 
Sonnenbarke, die alle drei Zeugnis geben von der das ganze Leben prägenden 
Gottesverehrung der Menschen in der damaligen Zeit. 
 

           
 
Der Anblick der hoch in den Himmel aufragenden Pyramiden war für mich überwältigend. 
Selbst jetzt noch, wo die ursprünglich hell im Sonnenlicht gleißende oberste Steinschicht 
weitgehend abgetragen ist, wirkte dieser monumentale Bau kraftvoll und fast transzendent 
lichtdurchflutet auf mich. Im Gewahrwerden der klaren, von allen Seiten steil nach oben 
strebenden Form erlebte ich in mir das unmittelbare Bedürfnis mich selber aufzurichten und  
dem Himmel weit zu öffnen. So konnte ich sehr gut nachvollziehen, dass eine wichtige 
Aufgabe der Pyramide darin bestand, durch die auf den Stern Sirius bestehende Öffnung 
geistige Energie aufzunehmen und wie in einem riesigen Brennglas zu bündeln.  
 
Die Pyramiden als Einweihungsstätten wurden uns nahe gebracht, als wir das Glück hatten, in 
die Cheopspyramide hineingehen zu können. Sehr deutlich änderte sich dabei unser 
Empfinden. Das Gefühl von Freiheit und erhebenden Größe, das wir gerade noch erlebt hatten 
im Betrachten der Außenseiten, wich beim gebückten, allseits beengten Hineinsteigen ins 
Innere einem Zustand der fast Angst erzeugenden Bedrückung. Die schwüle Luft, die einem 
das Atmen erschwerte verstärkte diesen Eindruck des Eingesperrtseins und manchen von uns 
fiel das Weitergehen sichtlich schwer. Demut war offenbar für die Einzuweihenden die 
Grundstimmung um sich Gott nähern zu dürfen. Schließlich gelangten wir in die innere 
Kammer, in welcher ein Steinsarg stand, um den wir uns als Gruppe versammelten. Ich 



empfand diesen Raum erst als sehr eng und begrenzt, er hatte eine stark zusammenziehende 
Wirkung auf mich. Doch als jemand von uns das „Om“ zu singen begann und wir nach und 
nach alle mit einstimmten, erlebte ich mit ehrfürchtigem Staunen, wie sich der Raum plötzlich 
ausdehnte, immer weiter und weiter wurde… Ich fühlte mich mit dem Klang hinaufgezogen 
bis an die Spitze der Pyramide! Gleichzeitig erfüllte mich ein inniges Glücksgefühl der 
Zugehörigkeit zu unserer Gemeinschaft, das leider vorerst ein abruptes Ende nahm, als der 
Aufseher uns ziemlich grob zu verstehen gab, dass es für uns jetzt an der Zeit wäre, 
zurückzugehen…  

       
 
Die bei den Pyramiden intensiv erlebten Gegensätze von weitester Ausdehnung und ganz 
starker Zusammenziehung der Seele begegneten uns beim Sphinx auch wieder. Wir näherten 
uns seiner majestätischen Erscheinung zunächst von der Nordseite her. Von dieser 
Perspektive aus sind die Verletzungen, die unsensible Menschen zur Zeit Napoleons ihm 
zugefügt haben, für die Betrachtung am wenigsten gravierend und ich war tief angerührt von 
der vollendeten, überirdisch vergeistigten Schönheit dieses Antlitzes. Besonders eindrücklich 
war für mich der in unermessliche Weiten gehende  Blick des Sphinx, seit Tausenden von 
Jahren unbeirrt von den wechselnden Zeitgeschicken nach Osten hin ausgerichtet, wo jeden 
Morgen aufs Neue  sich mit der aufgehenden Sonne die verehrte Gottheit über den Horizont 
erhebt. Gleichzeitig ist der Ausdruck dieser Augen aber auch  tief ins Innere gewendet. Der 
Sphinx wirkte vollkommen in sich ruhend und in der eigenen Mitte in höchster geistiger 
Sammlung konzentriert. Ich erlebte bewundernd darin die wahrheitsgetreue Darstellung eines 
Menschen, der sich in heiliger Kommunion mit Gott befindet. Würdevoll und weithin sichtbar 
vor der Pyramide aufragend stellt der Sphinx die Erfüllung des Ideals dar, nach welchem die 
Menschen strebten, die dort eingeweiht werden wollten: Das eigene egoistische Selbst und 
jeglichen Eigenwillen aufzugeben, absterben zu lassen, um in vollkommener Hingabe an die 
erlebte Anwesenheit und Wirksamkeit Gottes zu immer tieferen Einsichten in die geistige 
Welt zu gelangen. 
 
Noch ein begeisternder Höhepunkt erwartete uns an diesem Tag: Staunend betrachteten wir 
im Museum die ganz aus Holz gefertigte über 40 Meter lange Barke, welche jahrtausendelang 
fein säuberlich unter einer Reihe absolut exakt lückenlos aneinander passenden riesigen 
Granitquadern zu Füßen der Cheopspyramide wie in einem Grab gelegen hat, bis sie 1954 
entdeckt und wieder vollständig  zusammengesetzt worden ist. Was veranlasste die Menschen 
damals in so aufwändiger, sorgfältiger und sachkundiger Weise dafür zu sorgen, dass die 
Barke der Nachwelt erhalten bleibt? Schon dieses Geheimnis ließ uns ihre herausragende 
kultische Bedeutung erahnen. Rätselhaft zunächst auch die große, fensterlose, ganz 
geschlossene Holzhütte in der Mitte der Barke. Wer oder was wurde darin vor den Augen 
verborgen über den Fluss gerudert? 
 



                              
 
Das Motiv der Barke begleitete uns fortan ständig auf unserer Reise. Wir begegneten ihr 
immer wieder auf Darstellungen in den Tempeln. Wir sahen, wie sie am Ufer getragen wurde, 
oder wie sie auf dem Wasser fuhr, die das Allerheiligste bergende Holzhütte wurde dabei 
flankiert von weiblichen Gottheiten, welche ihre Flügel wie Cherubine schützend darüber 
breiteten. Wir hörten von Osiris, der in der Barke gefahren wurde und Amun-Re, dem sie 
geweiht war. Später, als wir in Luxor auf den Nil hinausschauten oder selber mit dem Schiff 
auf ihm fuhren konnten wir in die innere Bildvorstellung hineinträumen wie die Barke in ihrer 
schlichten, formvollendeten Anmut in gemessenem Schwung auf dem ruhigen Wasser fährt, 
begleitet von zahlreichen mit Fackeln beleuchteten Booten aus denen rhythmischer Gesang 
erklingt…  
 
Der nächste Tag brachte uns ein weiteres intensives Pyramiden-Erlebnis. Wir standen 
beeindruckt in Sakkara vor der in sieben mächtigen Stufen ansteigenden Pyramide. In meinem 
Reiseführer fand ich dazu folgenden Text aus einer Inschrift der Pyramide: „ sie haben eine 
Treppe zum Himmel gebaut, damit ich auf ihr den Himmel erreichen kann“, und weiter: „der 
Himmel hat die Sonnenstrahlen fest werden lassen, damit ich bis zu den Augen des Re 
aufsteigen kann.“ Im erhebenden Anblick der Pyramide, sitzend an einem Fleckchen, das uns 
sehr willkommenen Schatten bot, gab uns Heinrich Einblicke in die Zeit der 3. Dynastie um 
2800Jahren v. Chr. als die Pyramide bedeutend war und eine geistige Blütezeit im alten 
Ägypten begründete. Wir hörten vom Pharao Djoser und dem Hohepriester Imhotep, dessen 
Wesir und Architekten. Dieser war außerdem ein begnadeter Heiler und die rechte Hand des 
Pharao, der ihm im Wesentlichen die Regierungsgeschäfte überließ. Er gilt als Inkarnation des 
Gottes Thoth.  Zugleich taten sich geheimnisvolle Parallelen zu Josef auf, der ebenfalls als 
Berater eines Pharao erwürdigt worden ist … 
 



  
 

   
 
Am Tag darauf reisten wir von Gizee ab, das uns in einem mächtigen Auftakt mit den 
spirituellen Schätzen Ägyptens in Berührung gebracht hatte. Wir verließen Gizee mit seinem 
dichten, erstaunlich und abenteuerlich chaotischen Verkehr, der uns ein Überqueren der 
Straße nur ermöglichte, indem uns begleitende Milizen für uns die Fahrzeuge stoppten. Ich 
erinnere auch an die zahllosen Händler, die uns ungebeten hartnäckig ihre Waren anboten und 
an den immer wieder an unser Ohr klingenden Ruf nach „Bakschisch“. Beim Heimweg von 
den Pyramiden zu unserem Hotel konnten wir Einblick gewinnen in Wohnviertel, wo die 
ärmere Bevölkerung in sehr bescheidenen Verhältnissen lebte, was mich sehr berührte als 
Gegensatz zu unserem noblen Mövenpick-Hotel mit seinen Annehmlichkeiten, der jeweils 
reich bestückten Tafel und dem Schwimmbad, das bei den hochsommerlichen Temperaturen 
zur Erfrischung einlud. 
 
Bei unserem Flug von Kairo nach Luxor bekam ich einen starken Eindruck von der endlos 
sich ausdehnenden Wüste Ägyptens. Nur entlang des Nils entfaltete sich die Augen 
erfrischendes Grün. Ich hörte die Worte Heinrichs in mir nachklingen, der von der Heiligkeit 
dieses Flusses zu uns gesprochen hatte, welcher als lebensspendende Ader das Land 
durchzieht und mit seinem fruchtbaren Segen eine so hohe Kulturentfaltung ermöglichte. 
 



 
 

  
 



In Luxor angekommen, fuhren wir zuerst in unser Hotel, in dem wir nun für sechs volle Tage 
wohnen sollten.  Morgens nach dem Frühstück erwartete uns Heinrich im Innenhof des 
Hotels, wo er uns schweigend mit „drishti“ (dem mit göttlicher Kraft erfüllten Blick) 
begrüßte, was einige von uns zutiefst berührte und emporhob.  In einer kurzen Ansprache 
über die Natur der göttlichen Liebe bereitete er uns auf den heutigen Tag, wo wir  in die 
faszinierende Welt des imposanten, Amun Re geweihten Tempels in Karnak eintauschen 
sollten.  Dieses größte Heiligtum und höchste geistige Zentrum Altägyptens wurde in 20 
Jahrhunderten gebaut; jeder Pharao hinterließ dort seine Spuren. Entsprechend vielfältig und 
in ihrer Fülle überwältigend waren für uns die Eindrücke auf diesem riesigen Areal.  
 

  
 
Ich möchte mich in meiner Schilderung daher auf Weniges, mir besonders wesentlich 
Erscheinendes beschränken. Wir näherten uns dem Tempeleingang auf einer Allee, die auf 
beiden Seiten von steinernen Sphinxen mit Widderhäuptern gesäumt ist. Diese Allee führte 
ursprünglich bis zum 2,5 Kilometer südlich gelegenen Luxortempel und war Teil der 
Prozessionsstraße. Hier entlang wurde die heilige Barke getragen, bis sie in Luxor auf den Nil 
gesetzt wurde, um ihre lange Fahrt in den Norden – nach Gizee – zu beginnen. Die 
Betrachtung der Sphinxen berührte mich sehr. Denn sie halten in ihren mächtigen Pranken 
jeweils eine kleine Statue des Pharao. Wie zerbrechlich zart und winzig wirkte hier der 
Pharao, der doch Träger der höchsten geistigen und weltlichen Machtentfaltung war vor der 
kraftvollen, in Widdergestalt dargestellten höchsten Gottheit Amun Re, die ihn schützend  in 
ihrer Obhut birgt. An dem ersten riesigen Pylon vorbei kamen wir durch einen Innenhof mit 
seinen kolossalen Statuen hindurch zu dem Hypostylensaal: ein Dickicht von hoch 
aufragenden Säulen umfing uns.  
 

  
 



Mehr als hundert Säulen, die das Kapital als geschlossen Papyrusknospe haben und zwölf 
zentrale Säulen, die oben mit einer offenen trichterförmigen Papyrusblüte abschließen. Hier 
hielten wir uns lange auf, denn in die Säulen sind Reliefs eingeritzt, die uns eine wunderbare 
Einführung gaben in die ägyptische Bildersprache. Mit freudiger Begeisterung machte ich 
eine Entdeckung nach der anderen. Wir vertieften uns in die vielfältigen Darstellungen  von 
Ritualen, Prozessionen und Opferungen den jeweiligen Gottheiten gegenüber, die wir durch 
ihre unterschiedlichen Kronenformen von einander unterscheiden lernten.  
 

  
 
Ich verliebte mich in die Henkelkreuze, die als Zeichen der geistigen Lebenskraft jeweils von 
einer Gottheit zu dem demütig sie empfangenden Menschen ausströmen. Manchmal waren es 
einzelne, auf Mund oder Herz gerichtete Henkelkreuze, es kam aber auch vor, dass ein 
Einzuweihender wie in einem gesegneten, heiligen Regen von ihnen umflossen wurde. Wir 
entdeckten immer wieder Darstellungen der Barke, die uns von Gizee her schon wohl vertraut 
war und kamen der Enthüllung ihres Geheimnisses immer näher. Die in der ägyptischen 
Kunst durchgängig typische Bilddarstellung der menschlichen Gestalt zeigt Gesicht und 
unteren Leib im Profil, während der Oberkörper frontal zum Betrachter gewendet ist. 
Unterstützt durch den gelösten, heiteren Gesichtsausdruck spiegelte sich für mich darin 
wunderbar das Lebensgefühl der Menschen in der damaligen Zeit: Sie erschienen aufrecht 
und frei atmend auf mich, wobei sie ganz aus ihrer Mitte heraus zu wirken schienen. Es wurde 
mir hier ganz offensichtlich und einleuchtend, dass in den Tempelschulungen die 
Herzenskräfte besonders ausgebildet wurden, ja, dass die Entwicklung der nach Wahrheit 
strebenden Liebesfähigkeit das entscheidende Kriterium eines sinnerfüllten Lebens war! Sehr 
deutlich unterstützen dies auch die Darstellungen des nachtodlichen Gerichtes, wo das Herz 
des Verstorbenen auf einer Waage gegen die göttliche Wahrheit  (symbolisiert durch die 
Feder der Maat) gewogen wird. 
 

  



 
An der nördlichen Innenwand der Hypostylenhalle fanden wir eine wunderschöne Darstellung 
des Osiris-Quintets bestehend aus dem thronenden Osiris, den beiden Göttinnen Isis und 
Nephthys ihn von vorn und hinten schützend, und die weit ausschreitenden, dynamischen 
Götter Horus und Thot.  
 

 
 
Im Weitergehen gelangten wir schließlich in den allerheiligsten Raum des Tempels, das 
Sanctuarium. Hier steht der Altar mit dem Schrein, in welchem die Bundeslade aufbewahrt 
wurde, denn sie war es, die als das Allerheiligste von hier aus bei den Prozessionen feierlich  
und Segen spendend über den Nil zu den anderen Tempeln getragen wurde in der Barke, in 
der eigens dafür vorgesehenen abgeschlossenen Holzhütte, die sie vor entweihenden Blicken 
schützte! Heinrich machte uns darauf aufmerksam, dass in diesem Raum nicht nur eine ganz 
reine Atmosphäre zu spüren ist, die bei  seiner ursprünglichen sakralen Nutzung zu erwarten 
wäre, denn er wurde auch Zeuge des gewaltsamen Putsches in der Zeit nach Tutanchamun, als 
die geistige Blütezeit ein jähes Ende fand. Die Bundeslade konnte damals in ein sicheres 
Versteck gerettet werden, bis Moses sie bei seinem Auszug aus Ägypten, in welchem das 
hebräische Volk eine lange Zeit in Knechtschaft gelebt hatte, an sich benommen hat und mit 
ihr das geistige Vermächtnis Ägyptens mit nach Israel brachte! 
 



  
 
Zum Abschluss dieses reich gesättigten Tages in Karnak lauschten wir andächtig den 
herrlichen, glanzvollen  Hymnen, die an Amun Re gerichtet sind und ein ergreifendes Zeugnis 
geben von der ihm gegenüber dargebrachten liebevoll- bewundernden und demütigen 
Verehrung. 
 

  
 



     
 
Noch weitere Begegnungen mit Karnak waren uns auf unserer Reise vergönnt. Am nächsten 
Tag war der Chonsu- Tempel unser Ziel.  Er befindet sich seitlich des heiligen, von Steinen 
umsäumten Sees, dessen ursprünglich ganz reines Wasser früher zur rituellen Reinigung der 
Priester diente. Im Chonsu- Tempel wurde uns durch die Bilder an der Wand eindrücklich 
bestätigt, dass er einst für Einweihungen diente. Wie uns aus den Darstellungen deutlich 
wurde, musste der dafür vorgesehene Mensch  absolutes Stillschweigen versprechen, bevor er 
zugelassen wurde. Ich erinnere den völlig dunklen kleinen Raum, in welchen aus einer 
kleinen Öffnung ein einziger Lichtstrahl schräg hineinfiel. Dieser Tempel bleibt mir 
persönlich in besonderer Erinnerung, weil ich durch einen Aufseher kurzzeitig auf einen 
Abweg geführt worden bin und dann sehr glücklich war, als ich wieder zur Gruppe 
zurückgefunden hatte…! 
 

    
 



    
 

   
 
Ein ganz besonderes Erlebnis war es, Karnak im Dunkeln zu erleben. Wir nahmen an der 
„sound and light- Show“ teil. Die große Besuchergruppe bewegte sich durch den immer 
wieder partiell geheimnisvoll erleuchteten Tempelbezirk bis zum See, wo wir auf einer 
Tribüne Platz fanden. In sehr gepflegtem Englisch wurden dabei Texte gesprochen. Mir ging 
es dabei leider wie manchem von uns. Ich konnte zwar die besondere Stimmung und den 
Wohlklang der Sprache in mich aufnehmen, doch der Sinn der Worte erschloss sich mir 
aufgrund der mangelnden Englischkenntnisse nur lückenhaft. Doch ich konnte dort eine DVD 
erwerben und habe inzwischen der deutschen Version einiges Wissenswertes über Karnak 
entnommen. 
 
Am Nachmittag besuchten wir den Tempel in Luxor. Er erwies sich als kleiner und damit 
überschaubarer in seinen Ausmaßen. Ganz in der Nähe des Flusses gelegen verdeutlichten wir 
uns, dass dies der Ort war, wo die Barke in das Wasser gegeben wurde nach feierlichen 
Zeremonien im Tempel. Eindrücklich der imposante Eingang mit dem hoch aufragenden 
Obelisken und dem mächtigen Pylon. Links und rechts davor sitzend die zwei Kolossalstatuen  
von Ramses. Lange hielten wir uns im Innenhof auf, der von einer doppelten 
Papyrussäulenreihe eingefasst ist. Hier fand das Gemeinschaftsleben statt, hier versammelten 
sich die Menschen zum Feiern der Feste. Angesichts der in die Höhe strebenden Säulen und 
des tiefblauen Himmels über uns erlebte ich wieder ganz stark die Aufrichtekraft. Doch 
gleichzeitig spürte ich Schmerz darüber, dass ich in meinem gewohnten Lebensgefühl so 
wenig davon habe, mich im Gegenteil oft bedrückt und belastet fühle. Doch mit dem Schmerz 
kam auch der Wille, diesen geknechteten Zustand zu überwinden, und mich innerlich 
gereinigt wieder in unbeschwerter, freier und aufrechter Haltung dem Himmel öffnen zu 
können. 
 
 



 
 

 



  
 

  



Ein besonderer Höhepunkt war für mich das Museum in Luxor. Es beinhaltet vor allem 
Kunstschätze aus der Dynastie von Echnaton und Tutanchamun. Auch hier werde ich mich 
aus der Fülle der betrachteten Gegenstände in der Beschreibung auf Weniges beschränken. 
Einen Schrecken bekam ich, als ich eine Statue von Echnaton betrachtete. Ganz anders als die 
jeweils überpersönlich ideal und verklärt abgebildeten Pharaos blickte ich hier in ein sehr 
realistisch gezeichnetes Gesicht. Der Ausdruck der Augen wirkte hochmütig, die Lippen 
unangenehm fleischig  und sinnlich, das Gesicht eigentümlich, wie verzerrt  in die Länge 
gezogen. Echnaton, der sich von den bisher verehrten Gottheiten radikal abwendete um an 
ihre Stelle die Sonne  als einzigen Gott zu setzen und der auch die Gemeinschaft der Priester 
verfolgte, die an der Anbetung von Amun Re festhielten. Ich bemerkte, wie manche unserer 
Gruppe regelrecht erschüttert wurden in der Auseinandersetzung mit diesem Thema. 
 

   
 
Eine ganz andere Stimmung umfing mich im unteren Raum, der wunderschöne Statuen 
enthielt. Zwei davon zeigten Horemheb, wie er vor Amun Re steht, der ihn von hinten mit 
liebevoll zarter Geste schützend mit seinen Händen berührt. Auch hier wirkte der Herrscher 
klein und fast zerbrechlich. Er hat jeweils das linke Bein vorgestellt, darin kommt für mich 
zum Ausdruck, dass er bei seinem Wirken in der Welt nicht seinen Eigenwillen geltend 
machte, sondern ganz hingegeben war an die ihn leitende und führende Stimme Gottes, die er 
in seinem Herzen vernahm. Was für ein Lebensgefühl, die allmächtige und zugleich so 
fürsorgliche Gottheit im Rücken zu spüren, gemessen an unserem heutigen, wo wir uns 
oftmals einsam und verlassen vorkommen und  häufig sogar grundsätzlich an der Existenz 
Gottes zweifeln! Während Amun Re, der auch der Verborgene heißt, den Menschen nicht von 
Angesicht zu Angesicht gegenübertrat, gab es eine Statue, in der Pharao Horemheb vor der 
sitzenden Gottheit Atum kniet und ihr mit beiden vorgestreckten Händen Opfer darbringt. Ich 
war tief beeindruckt von der schlichten, demutsvollen Haltung des Regenten und von der 
feinen und zugleich innigen Verbindung, die zwischen ihm und Atum zu spüren war. Genau 
wie bei den beiden anderen Statuen schaut die Gottheit mit einem vergeistigten Blick, der gar 
nicht auf das Physische , des mit ihr in Beziehung tretenden Menschen gerichtet ist, sondern 
sein Wesen übersinnlich wahrnimmt. Weiter hinten im Raum ist ein sitzendes Paar 
dargestellt. Der Mann, Amun, ist sehr verwittert und kaum mehr in seinen Konturen zu 
erkennen, dadurch entsteht der Eindruck, als habe er sich in seinem Wirken in der Welt stark 
verausgabt. Neben ihm sitzend die anmutig und zierlich dargestellte Gattin, welche ihn mit 
ihrer linken Hand von hinten am Rücken berührt, ihn nährend, unterstützend und seine 
Lebenskraft stärkend. Die Liebe in der Ehe kommt hier in besonders idealer Weise zum 
Ausdruck! 



Am Ostersonntag, am Tag der Auferstehung kamen wir mit einem für uns zentral wichtigen 
Thema in Berührung: Wir machten einen Ausflug nach Abydos, dem Osiris und Isis 
geweihten Tempel. Schon in den Seminaren in Deutschland löste die Geschichte der Beiden 
bei mehreren heftige Betroffenheit und tiefen Schmerz aus. In einem Treffen unserer Gruppe 
oben auf der Dachterrasse unseres Hotels erinnerte Heinrich an das segensreiche, 
weisheitsvolle und lebensspendende Wirken von Osiris bis zu seiner durch seinen 
eifersüchtigen Bruder Seth verursachten grausamen Ermordung. Mit dieser schrecklichen Tat 
wurde das ursprüngliche Friedensreich beendet, die Gemeinschaft zerbrach und ein schweres 
Schicksal nahm seinen Lauf. Dann die Verzweiflung von Isis, die die einzelnen Teile des 
zerstückelten Leibes überall suchte und in Abydos wieder zusammensetzte. Die Auferstehung 
des Osiris, auf welcher die nachfolgenden Mysterien sich begründeten, die geheimnisvollen 
Umstände der posthumen Zeugung des Horusknaben… All diese dramatischen Ereignisse der 
damaligen Zeit standen uns vor Augen und blieben sehr präsent an diesem Tage. 
 
Wir fuhren in einem von der Polizei bewachten Buskonvoy erst nach Abydos und dann weiter 
nach Dendera, beides Orte, die wegen eines Anschlags auf Touristen erst seit kurzem wieder 
zugänglich sind. Der Tempel in Abydos wurde von Pharao Sethos I. errichtet, nachdem er 
geträumt hatte, dass an dieser Stelle eine heilige Stätte des Osiris gewesen sei. Der von Sethos 
erbaute Tempel steht vor den Ruinen des von ihm ausgegrabenen ursprünglichen Heiligtums. 
Der Tempel ist mit sieben Kapellen ausgestattet die den Gottheiten Ptah, Re- Harachte, 
Amun-Re, Osiris, Isis, Horus und dem Pharao Sethos selbst geweiht sind. Die farbigen 
Wandgemälde sind vollendet schön. Überall ist gezeigt, wie der Pharao den Gottheiten 
huldigt, ihnen Opfer darbringt. Die Darstellungen von Osiris zeigen ihn als aufgerichtete 
weiße Mumie meist mit grünem Antlitz als Zeichen seiner Auferstehung. Von dieser zeugt 
auch der Djedpfeiler, der wieder aufgerichtet wird. Ich hätte mich gern länger noch in die 
herrlichen Bilder vertieft, doch der Konvoy fuhr weiter… 
 

           
 
Entlang der ausgedehnten Zuckerrohrfelder kamen wir nach Dendera. Dieser Tempel ist Isis 
und der Göttin Hathor geweiht. Eindrücklich die riesigen Gesichter der Göttin an den 
Kapitälen der Säulen. Der Tempel ist nahezu ein Neubau, entstanden in der Zeit der 



Ptolemäer. Allerdings bestand wohl auch in Dendera bereits vorher ein Heiligtum. Im 
Tempelinneren ist mir besonders ein Raum in Erinnerung geblieben, in welchem  
Einweihungsvorgänge bildlich dargestellt sind. Dies Thema war wohl oben auf dem Dach in 
zwei hintereinander liegenden kleinen Räumen auch in herrlicher Weise zu sehen. Leider 
drang ich nicht bis dorthin vor und kann deshalb nicht aus eigener Anschauung davon 
berichten. 
 

 
 
Die Anlage unseres Hotels in Luxor liegt direkt am Nil und wenn wir von dort hinüber 
schauten, blickten wir auf das Westufer, wo an jedem Abend der herrliche Anblick des 
Sonnenuntergangs zu sehen war. Dort drüben ist das Reich der Toten und an einem Tag 
fuhren wir zu ihnen in das Tal der Könige. In einem Miniaturzug mit kleinen Wägelchen, der 
meine Kindergartenkinder entzückt hätte, näherten wir uns den Gräbern. Zuerst schauten wir 
uns das Grab von Ramses dem Dritten an. In den Gängen gab es überall Wandmalereien auf 
denen Aufschlussreiches über die damaligen Bestattungsrituale zu entdecken war, wobei 
weder Zeit noch Kenntnisse ausreichten, die vielfältigen Symbole zu entschlüsseln. Es würde 
mich interessieren, mich einmal näher damit zu befassen! Immer wieder wurden 
Grabbeigaben dargestellt, überall waren Schlangen abgebildet und auch die Barke war ein 
häufig gesehenes Motiv. Der eigentliche Grabraum war leer, was daran erinnerte, dass die 
meisten Gräber von Räubern geplündert worden waren. Angeregt durch die Eindrücke 
entstanden in uns viele Fragen über den Weg der Seele nach dem Tod, die Heinrich 
ausführlich aufgriff.  
 

 



Der Tag war besonders heiß und als wir längere Zeit in der Sonne standen, hatte ich das 
Gefühl, mich mehr und mehr aufzulösen. Es erschien mir sehr verlockend, mich für eine 
Weile in einen kühlen Steinsarg zurückzuziehen, doch da die Luft in diesen Gräbern 
keineswegs erfrischend, sondern stickig und schwül war, verwarf ich den Gedanken wieder. 
Das zweite Grab, das wir besuchten gehört Thutmosis dem Dritten. Um dorthin zu gelangen 
mussten wir in der gleißenden Sonne einen steilen Weg hinaufgehen und zuletzt eine 
Eisentreppe hinaufsteigen. Ein Aufseher gab  jedem von uns ein Stück Karton, das wir als 
Fächer benutzen konnten, was sich beim Hinabsteigen in den engen, schlecht belüfteten Gang 
als hilfreich erwies. Unten in der Totenkammer stand ein Sarkophag und wir wunderten uns, 
wie es wohl möglich war, ihn einstmals auf diesen engen Weg hier herunter zu tragen! Die 
ganze Kammer war mit Zeichnungen ausgestattet, auch  in den Sarkophag waren sie 
eingeritzt. Eine geheimnisvoll anmutende Bilderwelt umgab uns. Beim Betrachten dieser 
Darstellungen wurde mir zum Erlebnis, wie differenziert sich die Ägypter damals mit der 
nachtodlichen Welt auseinandergesetzt haben, welche in der heutigen Kultur für die meisten 
Menschen in undurchdringliches, ungewisses Dunkel gehüllt ist. Für sie war das Fortbestehen 
der Seele nach dem Tod eine Realität über welche sie ganz konkrete Vorstellungen bildeten. 
Ich denke in diesem Zusammenhang auch an die Einweihungen,  bei welchen die Menschen 
aus den durchgestandenen Todeserlebnissen die Gewissheit der unsterblichen Seele als Frucht 
geschenkt bekamen, die ihr weiteres Leben und Handeln maßgeblich bestimmte. 
 
Bevor ich meinen Bericht über unsere 6 Tage in Luxor abschließe, möchte ich noch kurz 
etwas verweilen bei dem herrlichen Urlaubs- und Gemeinschaftsleben, das wir dort führten. 
Ich erinnere die erholsamen, aufbauenden Stunden in der ausgedehnten Hotelanlage mit dem 
Schwimmbad und dem direkten Zugang zum Nil, wo wir uns zum Beispiel abends zum 
Singen zusammenfanden. Die manchmal ernsten und dann wieder übersprudelnd heiteren 
Gespräche mit Brüdern und Schwestern, von denen ich kein einziges missen möchte! Dann 
das vergnügliche Fahren auf dem Nil oder zu Land mit der Pferdedroschke. Und für manche 
sogar die frühmorgendliche Himmelfahrt mit dem Heißluftballon, von welcher sie uns „auf 
dem Boden Gebliebenen“ begeistert eindrückliche Fotos zeigten. 
 

   



    
 

 
 
Besonders genießen konnten wir auch immer die gemeinsamen Mahlzeiten, morgens draußen, 
wo hungrige, freche Spatzen auf einen unbeobachteten Moment warteten, um ein paar Krümel 
zu erhaschen und abends drinnen im Speisesaal, wo wir uns am üppigen Buffet bedienen 
durften.  



   
 
Von allen gemeinsamen Mahlzeiten wird uns jedoch eine für alle Zeiten unvergesslich 
bleiben: Am Ostermontag fuhren wir am frühen Abend auf das „Jolie Ville Luxor Island 
Resort“. Dort erwartete uns eine weitläufige Hotelanlage, die wunderschön auf einer üppig 
grünen Insel des Nil liegt mit einem herrlich angelegten Garten.  
 

  
 

   
 



      
 
Inmitten dieser traumhaften Umgebung war für uns eine lange, festlich gedeckte Tafel 
vorbereitet. Es war wie im Märchen. Als wir dort gemeinsam speisten, breitete sich in meiner 
Seele ein stiller, feierlicher Friede aus und ein warmes, dankbares Glücksgefühl durchströmte 
mich, vom Schicksal erwürdigt worden zu sein, an dieser Tafelrunde teilnehmen zu dürfen!  
 

     
 
Dazu kommt das unbeschreibliche Erlebnis mit Nikolaus, der an diesem Tag mit uns seinen 
50.Geburtstag feierte und aus diesem Anlaß Heinrich bat, ein Treugelöbnis gegenüber 
Christus, Weg, Werk und Lehre ablegen zu dürfen. Nikolaus drückte hierbei seine 
Dankbarkeit gegenüber Heinrich, seiner Familie und auch unserer Gemeinschaft aus, die ihn 
so sehr auf seinem Weg trugen und treu begleiteten. Nach einer kurzen Ansprache legte 
Heinrich Nikolaus die Hände auf und es war buchstäblich spürbar, wie der Geist Christi auf 
Nikolaus herabkam und in sein Herz einging.   
 



  
 

   
 
An diesem denkwürdigen Osterabend vertiefte ich meine Liebe zu unserer Gemeinschaft und 
ich werde mich bestimmt immer wieder an dieses herzerwärmende Gefühl der Verbundenheit 
erinnern, das ich dort so innig erleben durfte. 
 
Nachdem wir in Luxor und Karnak in vielfältiger Weise Einblick gewinnen konnten in das 
kultische Leben Ägyptens, viele Zeugnisse seiner geistigen Blütezeit in uns aufnahmen, aber 
auch immer wieder Hinweise auf seinen tragischen Niedergang bekamen, erlebten wir in 
unserer letzten Reiseetappe sozusagen die Überführung der ägyptischen Hochkultur in eine 
neue Zeit. Wir folgten den Spuren von Moses auf die Sinaiinsel, die das Tor Afrikas nach 
Asien bildet. Dorthin floh Moses aus Ägypten zum Berg Horeb, wo er den sieben Töchtern 
Jethros begegnete. Eine von ihnen heiratete er und lebte lange Jahre dort in der Stille und 
Einsamkeit der Sinai- Wüste. Hier erschien ihm der Herr im brennenden Dornbusch und gab 
ihm den Auftrag, nach Ägypten zurückzukehren und das  dort in Knechtschaft lebende 
hebräische Volk zu befreien, indem er es aus dem Land herausführt und hierher geleitet. Das 
geistige Erbe Ägyptens mitsichführend, von Gott behütet und beschützt vor den zornigen 
Verfolgern  erreichten sie die Sinai- Halbinsel. Dort erhielt Moses auf dem Berg Horeb die 
Gesetzestafeln mit den zehn Geboten. Das widerspenstige, halsstarrige Volk hatte in der 
Zwischenzeit damit begonnen, ein goldenes Kalb anzubeten…- die Geschichte nahm ihren 
Lauf, bis das hebräische Volk endlich das gelobte, von Gott den Vorvätern verheißene Land 
Israel erreichte. 
 
Wir flogen von Luxor aus nach Sharm el-Sheikh und fuhren von dort aus weiter mit dem Bus 
bis zum Katharinenkloster, das am Fuß des Berges Horeb liegt. Während der abendlichen 



Busfahrt staunte ich über die noch nirgends so gesehene Fülle an hell glitzernden Sternen, der 
ganze Himmel war von ihnen übersät, ein prächtiger, erhabener Anblick! Es war zu erkennen, 
dass  die Landschaft immer gebirgiger wurde, im Mondschein wirkten manche Bergketten so 
weiß wie Schnee. Fast um Mitternacht erreichten wir das Kloster, wo wir zur späten Stunde 
mit einem Abendessen empfangen wurden. Die nächtliche Luft war erfrischend kühl, die uns 
umgebende Atmosphäre kristallklar und rein, ich fiel bald in einen sehr erholsamen und tiefen 
Schlaf. Manche von uns nutzten diese Nacht allerdings kaum zum Schlafen, denn sie 
schlossen sich einer organisierten Nachtwanderung an. Eine große, von Kamelen begleitete 
internationale Gruppe wanderte auf den Horeb, um dort auf dem Bergesgipfel den 
Sonnenaufgang zu erleben.  
 

   
 

   
 



 
 
Als wir beim Frühstück saßen, erhielten wir bereits den beeindruckenden Bericht der eben 
Zurückgekehrten. Die Schilderung verstärkte meine Vorfreude auf die Wanderung und am 
späten Vormittag begab ich mich mit mehreren Schwestern auf den Weg.  
 
Nach dem Frühstück sammelten wir uns jedoch vorerst um Heinrich auf der Klosterterrasse, 
der uns in ergreifender Weise vom Geist ergriffen die Geschehnisse des Bundesschlußes vor 
Augen führte um uns schließlich vermittels des Gottes Wort die lebendige Verheißung Israels 
ins Herz zu legen und aus Gottes Vollmacht diesen Bundesschluß in uns zu erneuern. Vielen 
von uns war das der Höhepunkt unserer Reise, der sich unvergesslich in unsere Seele 
einbrannte. 
 



 
 

 
 



 
 

 
 
 



        
 

        
 



 
 
Als wir sodann aufbrachen, fanden wir den Pfad des Aufstiegs gut sichtbar und wir genossen 
den imposanten Anblick der Gebirgsketten um uns, die sich im Verlauf unserer Wanderung 
farblich veränderten; die Steine hatten rötliche, grüne, hellbeige und braune Tönungen. Im 
Zurückblicken konnten wir das uns bereits heimatlich anmutende Katharinenkloster in seiner 
Mauerumfriedung wahrnehmen. Das griechisch-orthodoxe Kloster, das seit dem 6. 
Jahrhundert kontinuierlich besteht und Menschen die Möglichkeit gibt in dieser für die 
Geschichte der Menschheit so bedeutenden einsamen Berglandschaft ein gottgeweihtes Leben 
zu führen. Während unseres Aufstiegs teilte sich unsere Gruppe, bis wir nur noch zu viert 
waren. Die vier „Inas“ (Sina, Regina, Christina und Bettina) behielten sich zwar gegenseitig 
im Auge, wanderten aber jede für sich allein und so konnten wir die uns umgebende, mit 
geistiger Präsenz gesättigte Stille wahrnehmen. Zuletzt erklommen wir angeführt von Sina 
und schon mit deutlichen Zeichen der Ermüdung die 750 Steinstufen zum Gipfel, wo wir mit 
einer herrlichen Aussicht belohnt wurden. Obwohl Heinrich physisch nicht mit uns auf den 
Berg gewandert war, spürten wir deutlich seine Nähe, fast so als hätte er uns auf den Berg 
hinaufgezogen…! Oben war es windig und kühl, überhaupt hatten wir die Sonne an diesem 
Tag weniger als sonst gespürt, dennoch schien sie hier in den Bergen mit besonderer 
Intensität, was später mehrere mit einem schmerzhaften Sonnenbrand bezeugen konnten! 
Bevor wir uns wieder auf den Abstieg begaben, lasen wir gemeinsam in der Bibel über das, 
was sich hier auf diesem heiligen Berg zugetragen hat. 
 
Hier an diesem bedeutsamen, dem Himmel sehr nahen Ort, an welchem sich Gott Moses 
offenbart hatte, lud uns Heinrich dazu ein, uns in ehrlicher Selbsterkenntnis unserer eigenen 
Beziehung zu Gott bewusst zu werden. Dies war sicher für die meisten von uns schmerzvoll, 
denn wir spürten deutlich all das uns von ihm Trennende in unserer Seele. Doch dabei sollten 
wir nicht stehen bleiben, sondern die Botschaft des Sinai tief in uns aufnehmen: „Liebe Gott 
Deinen Herrn von ganzem Herzen, mit Deiner ganzen Seele und all Deiner Kraft.“ 
 
So endete unsere Ägyptenreise, die uns hauptsächlich mit der weit zurückliegenden 
Vergangenheit der Menschheit in Berührung gebracht hatte mit einem starken Willensimpuls 
für die Zukunft. In den letzten Worten, die Heinrich vor der Abfahrt an uns richtete, sprach er 
vom Weg der Gottesverwirklichung, der ein Weg der Erkenntnis und Liebe ist. Wir durften 



auf unserer Reise mehrere Tempel in Ägypten kennen lernen und Zeuge werden der in ihnen 
zum Ausdruck gebrachten demutsvollen Gottesverehrung der Menschen. Nun sprach Heinrich 
davon, dass der herrlichste Tempel die menschliche Gestalt selber ist, Gefäß der in Gott 
geheiligten Seele. Wir erlebten stark den Aufruf, an der Veredelung  unserer eigenen Gestalt 
zu arbeiten, uns mit Christi Hilfe zu reinigen, zu läutern und in uns selber aufzurichten um 
neu, auf zeitgemäße Weise den segensreichen Zustand der Gottesnähe wieder zu erringen, wie 
er in der ägyptischen Hochkultur schon einmal in idealer Weise verwirklicht worden war. 
 
Mit übervollem, doch auch wehmütigem Herzen verabschiedeten wir uns von den glücklichen 
Brüdern und Schwestern, die den Auszug des hebräischen Volkes in das gelobte Land weiter 
fortsetzten durften. Uns waren noch ein paar weitere Stunden im Katharinenkloster vergönnt, 
in welchen wir die Gelegenheit nutzten, die Kirche zu besichtigen, um nach diesem 
wohltuenden Ausklang die Rückreise nach Deutschland zu beginnen. 
 

  
 
Am Ende meines Berichtes drängt es mich dazu, meiner innig empfundenen Dankbarkeit 
Ausdruck zu geben. Dankbarkeit darüber, dass wir mit Gottes Fügung diese wunderbare Reise 
gemeinsam haben erleben dürfen. Unermesslich großen Dank an Heinrich, der Du unsere 
Seelen für die spirituellen Hintergründe des Erlebten aufgeschlossen hast, indem Du immer 
wieder eine segensreiche Fülle von Henkelkreuzen zu uns hast strömen lassen. Herzwarmen 
Dank auch für Deine unermüdliche, liebevolle Fürsorge, mit welcher Du unsere innere 
Entwicklung wachsam begleitet und gefördert hast. Ich empfinde auch Dankbarkeit für all die 
Erlebnisse mit den Brüdern und Schwestern, für die kleinen und großen Gesten der 
gegenseitigen Zuneigung und Anteilnahme, aber auch für die Wahrnehmung, dass dort wo 
aus der weiten Vergangenheit herrührende Beziehungen noch nicht geklärt sind, weiter daran 
gearbeitet worden ist. Ich erlebe, dass wir auf dieser Reise als Gemeinschaft ein gutes Stück 
zusammengewachsen und gereift sind. Besonders freue ich mich auch darüber, dass Swami 
vom dritten Tage unsere Gemeinschaft mit seiner Gegenwart bereicherte und sowohl innerlich 
als auch äußerlich froh leuchtende Akzente setzte.  Ein großer Dank auch an Elke, die unsere 
Reise mit viel Zeit- und Krafteinsatz geplant hat mit dem sehr angenehmen  Ergebnis, dass 
wir sie dann sorglos und unbelastet von Organisationsaufwand haben genießen dürfen. 
 
Möge die Lichtsaat, die wir auf dieser Ägyptenreise haben in uns aufnehmen dürfen, in uns 
aufgehen und vielfältige Früchte tragen, auf dass wir als Gemeinschaft geeint zur  
gottgewollten Verwirklichung der Menschheit beitragen dürfen. 


